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Otto Froebel.

1541906.

Am 28. August ist ein Mann von uns geschieden.

der es verdient, dass auch an dieser Stelle seiner pietãt
voll gedacht werde.

Otto Eroebel wurde am 27. Derember 1844 in 2zürich

geboren,als altester Sohn des verdienten Gründers der

weitbekannten gartnerischen FRirma. Der Vater, ein Neffe
des berübmten Pädagogen, war von unermüdlicher Ar-
beitskraft und ein hervorragender Gartner, seine Mutter,
dieNichte von Staatsrat Hegetschweiler, eine feinsinnige,
geéistis hochbedeutende Erau von grosser musikalischer
Beégabung. Das arbeitsame und geistig angéregte Milieu,
in dem der junge Eroebel aufwuchs, spiegelte sich treu—
lich in seinem eigenen Wesen wieder. Seinen érsten
Untérricht genoss er in dem Lehrinstitut Kirchner, in
welchem damals Adolf v. Beust lehrte, der spätere Be—
gründer des Beustschen Instituts. Dann bésuchte er die
öffentlichen Schulen seiner Vaterstadt bis zum Abschluss
des untern Gymnasiums und trat hiernach bei seinem
Vater in die gartnérische Lehre. Wahrend derselben
arbeitete er eifrig an seiner Bildung weiter dureb Besuch
von Vorlesungen an Universität und Polytechnikum.
Seine fernere PFachausbildung genoss er in Metz, in dem

grossen Etablisssement von Snον Louis, wo er sich

namenatlich in der Baumzucht ausbildete, ferner in Gent

bei dem berübmten Gründer der PRirma van Houtte, dem

alten Papa dν Hotte, dessen Eroebel auch später
stets mit Liebe und Véerehrung gedachte. Läangeére Béisen
in England, Prankreich, Deutschland, Holland und Italien
weiteten seinen Blick und legten den Grund zu der



grosszügigen Auffassung seines Berufes, die ihn stéts
auszeichnete·

Im Jahre 1865 trat er in die vaterliche Gartnérei
ein, an der er sich von 1875 an als Anteilhaber beéteiligte,
um dieselbe dann vom Jahre 1890 an selbständig in
rastloser Tãtigkeit weiterzufũübren; mit welch glänzendem
Résultat ist allgemein bekannt.

Besonders erfolgreich war Otto Eroebel in seinen
Bestrebungen, gärtnéerische Néubéiten zu züchten und
einzufübren. Berũbmt sind seine einzig dastehenden, auf
Ausstellungen wiederholt prãmierten Serien von Abarten
und Hybriden vonJν Scergerianum, ſerner seine
zahlreichen selbsſtgezüchteten __νBaſtarde,
seine Orchidéenkulturen überhaupt érfreuten sich stéts
der Béewunderung der Renner durch den tadellosen
Zustand der Pflanzen, sein tréfflicher érster Kultivator

Er. Schweitzer unterstützte den Chef dabei auf das Beste.
Eine seiner dankbarsten Neuzüchtungen war das

salmfarbige Cyclamenαν___ν
Hoebeli) unter den Begonien sind viele neue Knollen-
begonien zu nennen, ferner Bιαιναινι, αι_ιαιιο,
Molypetala, unter den HelleborugFormen ιινι pu
ꝛιιrι_ι u a Eineé béesondeéere Liebhabeéréi

Froebels waren die Seérosen; darunter neu gézüchtét
M,—,nphaeo uricensis, Vmphaeq roebele, die pracht-⸗
voll dunkelrote, aus Samen derε ι οσο
erhalten, und andere. Ein reinweiss blühender Kaktus

ιιι Proebels Schneéeweiss), eine drei—
farbige Echeveriaιιο_ Mocbeli) eineé reirende ge

füllteRHleine AlsineAlene verna MeniSSimqo, ursprüuglich
vom Albula stammencdd) weisse und rote Laοναν,

hybrideπι ν_ιαισ ene weisse Salveu νenç
und viele andere gingen aus Froebels Garten heéervor,

Sehr bedeutend sind seine Erfolge auf dendro-
logischem Geébiet; seine ausgéedehnten Baumschulen, in
denen er, unteéerstützt von Benntnisreichen Mitarbéitern,



reiche KRulturen und Zuchten unteérbielt, érfreuten und

erfreuen sich eines besonders guten Rufes. Ich nenne
hier u. a. die Rocooebeli Christ, eine aus Zentral-

asien stammende, von FEroebel eingeführte Art, welche

als Untérlage für andere Sorten sich einen grossen
Namen érworben hat. Eroebel hat ferner eine Béihbe
von Coniferen gerüũchtet und veu éeingeführt eαο
ινια Piceun eα ανιCrριο_ανι ιαονια
ε Boε_ oebeli Vagneri u. s. w),
auch — neue — —— geschaffen
CGrnus A αεει, Vν ιοια Mulei alba,
SVιε cαoSι_α νιVια ανι He
lu—nmemum amabile ſol. aur.marCVeνQtes lanuginosa-

Varietaten, Pανι rενασ Rubin) und sich um die
Verbreitung seltener Arten Verdienste erworbenαοα
Aorda Aberti, Vantkoceros Sorbiſolι*]ινοραα,
Srbα gErstand in éifrigem Veéerkehbr wmit
auslandischen Dendrologen und Botanikern, und hat in
den, Dendrologischen Mitteilungen?“ dem Organ der rüb-

rigen deutschen Dendrologen Gesellschaft, mancheé seiner
Beobachtungen veröoffentlicht.

Eines besondern Rufés geniessen die —
Kulturen von Alpenpflanzen, eine schon unter Vater
Eroebel eifrig gepflegte Spézialitat· In éinem ausserst
anziehend geschriebenen Aufsatz im Jahrbuch des Schwei—
zerischen Alpenklubs hat Otto Eroebel in Llarer Weise
die leitenden Grundsatze füt die Kultur der Alpen-
pflanzen auseinandergesetet. Um den Verwüstungeno der
Alpenflora durch das massenweise Ausgraben der Pflanzen
zu gäartnerischen Zwecken vorzubeugen, bat er mebhr
unch mehr die Anzucht aus Samen bétrieben, in der er

besonders glücklich war. Froebel war ein enthusiastischer
Verehrer und gründlicher Renner der Alpenflora, die
er auf zablreichen Exkursionen in die verschiedensten
Alpengebiete von der Dauphiné bis zum Schlern selbst
erforscht hat.
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Endlich war Otto Froebel als Landschaftsgärtner
weit herum bekannt. Zürich verdankt ihm hier viel; er

hat die Pläne für die Quaianlagen begutachtet; er hat

als Mitgliec der früheren „Arboretums-Kommission“
einen massgebenden Anteil an der Ausgestaltung der—
selben genommen; dem Engepark und den übrigen
Quaianlagen wurden seine Plane zu grunde geéelegt,
wahrend die endgültige Bepflanzung durch Herrn Mer-
tens mit Froebelschem Matérial durchgefübhrt wurde.
Mit dem Arboretum in Enge, das nach Ansicht aller
Fachleute in glücklichster Weise ästhetische Wirkung
uncd wissenschaftliche Prinzipien verbindet, bleibt der
NameéOtto Eroebel für alle Zeiten ebhrenvoll verbunden.
Auch die Garténanlagen der neuen Tonballe, der Villa
Brandt und des Zürichborns verdanken ihm ibre Gestal-
tung. Namentlich für die Erhaltung des Naturcharakters
des letzteren hat er sich tapfer gegenũüber allerlei Zer-
stõörungsgelüsten gewehrt. Bedenkt man, dass von Vater
EFroebel die Anlagen des Botanischen Gartens, des
Rietergutes in Eoge, des Muraltgutes in Wollisbofen,
der Martinsburg, die alten Stadthaus- und die Stadel-
hoferanlagen herrühren, und hält man das mit den oben
erwahnten Schöpfungen des Sohnes zusammen, so érgibt
sich, welch reichen Antéil die Gärtneéerfamilie Eroebeél

an der Ausgeéstaltung von Zürich als ‚Gartenstadt“ hat,
Auch ins Ausland wurde er ötter als Gartentechniker
berufen; so hat er z. B. in Chambéry in Savoyen die
ausgédehnten Anlagen des Baron Blanc geschaffen.

Dass einem so tüchtigen Pachmann auch die Aner-
kennung nach aussen vicht versagt blieb, ist selbstver-
standlich. Er amtéteée wiedeérholt als Jurymitglied bei
den grösseren gärtnerischen Ausstellungen im Ausland:
in Dresden, in Köln, in Paris, mehrmals in Gent. Die

Zahl der seinen Produkten zuteil gewordenen Auszeich-
nungen ist eine sehr grosse; so trug ibm 2z. B. seine
hérvorragende Bétéiligung an der schweéeizerischen Lan—



desausstellung in Genf 1806 nicht weniger als 22 Ehren-
preise und Medaillen ein, darunter den internationalen
grossen Prix Estalla, der nur alle fünt Jahre ertéilt wird.
Er war korrespondierendes Mitglied der „Royal Horti-
cultural Society of London und des „Véréins zur Be—
förderung des Gartenbaues in preussischen Landen“
Noch vor kurzem war er zum Hybridologen-RKongreéss
in London éeingeladen worden und das Komitée des
internationalen landwirtschaftlichen Kongresses in Wien
1908 hatte ihn zum Réferenten über die Frage der Neu—
einführungen von Gehölzen in Mitteleuropa geéwähblt.

Neben seiner angestrengten geschäftlichen Tätigkeit
fand Froebel doch noch Zeit für öftentliches Wirken.
Er hat bei dem Zuſstandekbommen der Phyloxera-Kon-
ventionen mit Erfolg die Interessen der schweizerischen
Gãrtner vertreten; ex hat als Mitglied der interkanto-

nalen Aufsichtskommission der Obsſt-, Garten- und Weéein-

bauschule in Wadenswil sich lebhaft, auch durch 2u—

wendungen von Pflanzen aus seinem Garten um deéren
Zustandekommen und Weitérentwicklung bemüht.

Im Diensté seiner Vaterstadt war ér längereé Zeit
als Mitglied der Verkbehrsbommission tätig. Seine Berges-
freude fübhrte ihn schon gleich nach der Gründung des
Schweizerischen Alpenblubs diecem zu; ér war eines
der altesten Mitglieder der Sektion Uto, und feblte in
früheren Jahren selten bei déren Sitzungen

Seine Erholung suchte und fand er in erster Linie
im glücklichen harmonischen Kreise seiner Familie zu
Hause oder in gęmeéeinschaftlichen Erbolungsaufenthalten
in den Alpen. Er war éine musikalisch reichbegabte
Natur, ein éeifriger Konzertbesucher und vortrefflicher
Klavierspieler. Seine vielseitigen géistigen Intéressen
betãtigte er durch eifrige Lektüre; es war erstaunlich,
zu sehen, wie belesen der so vielbeschäftigte Mann
war. Sein tiefes naturwissenschaftliches Interesse war
die Grundlage für eine hohe idéale Auffassung séeines

 



Berufes. Seinen vielen botanischen Freunden stand er
stets hülfsbereit mit seiner reichen Erfahbrung und seinem
Matériellen zur Verfügung. So hat ér verschiedenen
Schülern des Verfassers seinen Garten béreitwilligst zur
Vornahme blütenbiologischer Untersuchungen géöffaet;
Dr. Schellenberg durfte an Eroebelschen Matérialien
Unteéersuchungen über Mendeélismus anstellen, und im
Interesse von Koniferenstudien wurden viele Pfropfungen
und Aussaaten von ihm gemacht.

Er war seinen Fréeunden éin treéeuer, aufrichtiger
Genosse. Es war ein Geéenuss, mit ihm zu verkeéehren;

die Lebhaftigkeit seines feurigen Temperaments und
seine absolute Aufrichtigkeit verlieben seinem Verkehr
etwas Herzerfrischendes, Unmittelbares; manchem freilich
mochte die ungeschminkte Art, in der er seine Urteile
auszusprechen pflegte, nicht gefallen. Jede Achselträgerei
und Streberei lag ihm ferne· Die Grõsse seines Charakters
zeigte sich in bewunderungswürdigeéer Weise, als im ver-
gangenen Mai ihm die schwere Erkenntnis eines nahen
Todes wurde: mit der wabrhbaft klassischen Ruhe éines
gereiften Lebensphilosophen fügte er sich in das Un-
vermeidliche und traf mit heiterer Deberlegenhbeit seine
Anordnungen. Die wenigen Monaté, die ihbm noch unter
der sorgsamen Pflege seiner Angehörigen in schmerz—
losem, allmãhlichem Austflackern zu leben vergönnt war,

erhielten eine hohe Weihe durch seine Haglose Ergebung
und sein nie ermũdendes tiefes Interesss an dem Wobhl
der Seinen. Der Abschied wurde ihm érleichtert durch
das trõöstende Bewusstsein, in seinem Sohne, der vor

kurzem die Prokura im vaãterlichen Geéschäft erbalten
hatte, einen würdigen Nachfolger und eéinen treuen Be—
schützer der Familie zu hintérlassen.

Ein trefflicher Mensch ist mit ihm ————
arbeitsfreudig und érfolgreich in seinem Béruf, so dass
er mit Recht als der bedéutendste Veêértréeter der eédlen

Gartenkunst in unserem Lande galt; éin treuder, un—



eigennütriger Preund,; ein hingebender, mustérhafter
Hhamilienvater, ein édler Charakter: 850 wird das Bild

dieses woblausgefüllten Lebens in der Erinnerung aller
fortdauern, die ihn naher kannten. E. Schröter.
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eſen,—nis der Publikatſonen von Otto FroSho/

L In der Zeitschrift des sehweizerischen bartenbauvereins 1881

Magnoſlia Stellaa Maximowie, M. Halliana Garsons
Harte Koniferen.

Behandlung der Bãaume und Sträucher unserer Gärten im Winter.
Einige für den Winterflor wertvolle Gewächshauspflanzen
Schut⸗massregeln gegenüber der Konkurrenz.
Phylloxera-Ronferenz in Bern.

II. In der KRevue Horticolet 1888

Les perfectionnements de PAιι Sανννι.

III. Im Bulletin de la 8socisté dHorticulture de beneye 1890

Roca uca. Le sujet future pour les Bosiers greéffés à tigé.
Les Heéllébores.

Ancharianm Schexeerianum

IV. In Mllers,Deutscher bärtnörzeitung

Deber Roca Larxa, Zukunſts-Rosenuntérlage als Hochstamm (1890).
Acabanthus ambellalus. (1898.)

V. In der bartenwelt“ von M. Hesdörffer 1900

OQdonlogoſsgum Rocci mq;us.
Ocroxckia magniſica.
Catdeya Lavrον.

GενäEybriden, mehrblumigée.
Oᷣι Cν_*ειιιιBHEybriden.
Gcvεννò_ιν, hroebels lachsrotess (C. Salmoneum).

Vl In der bartenſloras von Eduard Regel 1894

Deber die Zukunfts-Unterlage oga Lacxa für Rosenhochstämme.
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VIl Im Jahrhuch“ des 8chweizerischen Apenkluhs, band X, 1884/85

20. Ueber Alpenpflanzen und deren Kultur. Seite 394— 418.

VIII. In der bhronik der Kirehgemeinde MJeumünster“,

hérausgegeben von der Gemeéinnützigen Gésellschaft Neumünster,

Zürich 1889:

21. Ueber Gartenbau (a. Anfänge, Kultur und Entwicklung; b. Die

Handelsgärtnerei Froebel & Cie. in Riesbach.) Séeite 670—- 678.

IX In den,Mtteilungen der deutschen Dendrologischen bGesellschafte

22. Pιε_ινο Marsh.Pιι ινο Mühlenb. nicht Aiton)

1902. Seite 9698.
23.*ι ι_ο_αο Degen und Baldacci. 1900.5 Seite 113115.

24. Dendrologische Plaudérei über einige interessante und voch seltene
Koniferen und über eine neue Soαασ. 1905. Seite 46—51.
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